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Die Enkeltöchter forderten über nahezu


zehn Jahre vom Opa bei jeder sich bietenden


Gelegenheit Abenteuergeschichten von


ihren geliebten Eichhörnchen ein.


Später sagten sie, schreibe die Geschichten


doch einmal auf.


Nun habe ich es getan.










Die Eichhörnchen und das Schaf


Inmitten eines großen Waldes lebten seit langen Zeiten auf einer schönen Lichtung viele kleine lustige Eichhörnchen. Ihr Leben richtete sich nach der jeweiligen Jahreszeit. Wichtig war ihnen, dass es immer ausreichend Futter zu finden gab und dass sie für den kalten Winter ausreichend vorsorgen konnten. Jetzt im Herbst gab es ausreichend Haselnüsse und Eicheln. Also waren viele der kleinen Kletterer damit beschäftigt, ihre Kobel, so heißen ihre Nester, für die bevorstehende Winterzeit fit zu machen. Auch die vielen Bäume rings um die Eichhörnchenkolonie bereiteten sich auf die kalte und dunkle Jahreszeit vor. Aus dem frischen Grün wurde im Laufe von Tagen ein wunderschönes Gelb, Rot oder Braun, je nach Baumart. Wenn dann noch auf diese Farbpalette die Sonne warm vom dunkelblauen Himmel schien, dann erfreute das alle auf der Lichtung lebenden Tiere.


Aber heute war alles anders. Die Sonne versteckte sich bereits mehrere Tage hinter dicken Wolken und diese versorgten den Wald und die Lichtung mit mehr als ausreichendem Wasser. An diesem düsteren Herbsttag saß eine Eichhörnchenfamilie zusammengekuschelt in ihrem Nest. Draußen zogen dicke Nebelschwaden über die Waldwiese und reichten bis tief in den Wald hinein. Nur dann, wenn sich wieder ein Regenschauer über den Wald ergoss, löste sich der Nebel etwas auf, um sich aber sofort wieder auszubreiten, sobald der Regen weniger wurde. Es war rundherum ein Tag, an dem sich niemand freiwillig von einem gut geschützten Platz wegbewegt. Die Eichhörnchenmutti gab sich große Mühe alle erdenklichen Ritzen und Spalten an der Hülle des Kobels mit Gras, Laub und Moos abzudichten, aber das viele Wasser fand immer wieder einen Weg und fiel in Form von etlichen kleinen Tropfen auf das Fell der ausharrenden kleinen Nager. Aber wenigstens konnte der kräftig blasende Wind nicht durch das Eichhörnchennest pusten. So war es bei aller Feuchtigkeit deutlich wärmer als draußen. Wenn die Mutter nicht gerade das Dach des Kobels reparierte, kuschelte sie sich dicht an ihre Kinder. Dann lagen Vater Eichhörnchen und Mutter Eichhörnchen auf dem Boden des Kobels und zwischen ihnen ihre inzwischen schon recht großen Kinder. Alle fünf schmiegten sich eng aneinander, deckten sich mit ihren Wuschelschwänzen zu und wärmten sich so gegenseitig. Die Familie war zufrieden und konnte locker den kommenden Tagen entgegenblicken. Der Vater hatte an den letzten schönen und sonnigen Tagen des Herbstes viele Haselnüsse, Eicheln und Kastanien an vielen Stellen im Waldboden versteckt und auch im Kobel war ein beachtlicher Vorrat deponiert.


Viele Tiere des Waldes taten es der Eichhörnchenfamilie gleich. Nur wer sich unbedingt in der freien Natur auf die Futtersuche begeben musste, verließ seinen Unterschlupf. Die Rehfamilie, die unter dem Baum mit dem Eichhörnchennest ihr Versteck und Unterstand im dichten Gebüsch gewählt hatte, war dem heftigen Wind und Regen schutzlos ausgeliefert. Sie konnten nur dicht auf den Waldboden geschmiegt das Ende des Herbststurmes abwarten. Das war aber für die Rehe nicht schlimm, ihr Fell schützte sie vor Wind, Kälte und Regen. Hin und wieder passierte es, dass aus dem Eichhörnchennest mal eine Nuss oder eine Eichel herunterfiel. Diese purzelten dann den Rehen direkt vor die Nase und die Rehe konnten daran herum knabbern.


Nach zwei oder drei Tagen ließen dann endlich der Wind und der Regen nach. Die Wolken lösten sich auf, und der Herbst zeigte sich von seiner schönsten Seite. Über Mittag wurde es noch einmal richtig schön warm, besonders an den Stellen, die von den Sonnenstrahlen erreicht wurden. Bei den Eichhörnchen herrschte reges Treiben. Die Mutter und die beiden Eichhörnchenmädchen sammelten auf der Waldwiese Gras und Moos und schleppten alles in ihr Nest. Die vergangenen Tage hatten ihnen gezeigt, dass es im Kobel auch schnell ungemütlich werden kann und wie gut es dann war, genügend Material zum Polstern und Abdichten in Reichweite zu haben. Papa und Sohnemann sammelten von der großen Eiche am Rand der Waldwiese die letzten noch am Baum hängenden Eicheln ein und brachten sie ins Nest. Als dort dann kein Platz mehr war, begannen sie unter ihrem Baum weitere kleine Löcher zu graben und füllten diese mit den Früchten der Eiche. Sie mussten sich beeilen, denn alle anderen Eichhörnchenpapas, die um die Waldwiese herum ihre Nester hatten, trugen ebenfalls ihren Wintervorrat zusammen. Es entwickelte sich fast ein Wettrennen um die letzten Eicheln, jeder wollte einen ausreichenden Wintervorrat anlegen. Es ging aber fair zu, keiner nahm dem Anderen etwas weg. Als dann keine Eicheln mehr an den Ästen zu finden waren, setzten sich alle unter die Eiche und knabberten an den heruntergefallenen Eicheln und erzählten sich gegenseitig allerlei Geschichten und Begebenheiten aus dem vergangenen Sommer.


So ging der vielleicht letzte schöne Herbsttag des Jahres ganz langsam zu Ende. Alle zogen sich dann irgendwann in ihre Nester zurück. Schließlich waren die zu Hause gebliebenen Mütter und Töchter schon ganz neugierig, was es denn so für Neuigkeiten geben wird. Denn, wenn die Väter so lange gesessen und sich unterhalten hatten, musste es doch bestimmt ganz tolle Dinge zu berichten gegeben haben. Jedenfalls wurden auch unser Papa und der Sohnemann gleich ins Verhör genommen. Nur die Antworten der beiden entsprachen nicht so den Vorstellungen der Damen. Die beiden „Männer“ sagten, es wäre nur um die Bäume mit den größten Eicheln und die am besten tragenden Haselnussbüsche gegangen. Ob die beiden da irgendetwas verschwiegen haben? Das wissen nur sie selbst. Der Abend verlief dann wie fast jeder andere auch. Heute Abend gab es zum Abendessen die tagsüber gesammelten Eicheln. Dabei machten sich alle einen Spaß daraus, die geknackten Eichelschalen im hohen Bogen durch das Schlupfloch des Kobels ins Freie zu werfen. Nur Mama Eichhörnchen sah dieses Treiben nicht mit ungeteiltem Vergnügen, denn irgendwer musste ja anschließend alle Schalen, die das Loch nicht getroffen hatten, wieder wegräumen. Sie war ganz verblüfft, als die beiden Mädchen meinten: „Lass mal Mutti, wir machen schon wieder Ordnung. Setze dich noch etwas auf den Kobel und ruhe dich aus.“ Das waren ja ganz neue Töne! Bisher hatten ihre Kinder immer nur an das eigene Spiel gedacht. „Vielleicht werden die drei doch langsam groß und vernünftig.“ Kurz bevor es um die Waldwiese völlig dunkel wurde versammelten sich alle in dem inzwischen wieder sauberen Kobel und verkrochen sich in den mit frischem Moos gepolsterten Schlafecken. Alle Tiere der Waldwiese waren mit dem zu Ende gehenden Tag zufrieden und schliefen sehr schnell in. Der Uhu machte mit seinen lautlosen Flügeln seine abendliche Runde am Waldrand entlang und sah nur den Rotfuchs, der saß noch regungslos vor einem Mauseloch und hoffte, dass eines der Mäuschen sich noch einmal zeigen würde.


„Ha, ha, hatschie!“ Die aufgehende Sonne schien der Eichhörnchenmutti direkt auf die Nase. Und sie musste gleich noch einmal kräftig nießen. Nun waren alle Eichhörnchen im Nest munter. „Ooor, ich bin aber noch sooo müde.“ Meldete sich der Junge aus seiner schön warmen Schlafecke. „Wir haben gar nichts gehört und schlafen noch fest.“, meinten kichernd die beiden Schwestern. „So, so“, sagte dann der Papa und gab seiner Frau einen Guten-Morgen-Kuss. „Ich werde mal frische Luft in unser Nest hereinlassen, sonst werdet ihr ja bis Mittag nicht munter“, mit diesen Worten hüpfte er zum Schlupfloch und schob das Moosbüschel, das den Eingang über Nacht verschlossen hatte, zur Seite. „Muss das sein?“, dachten die drei Sprösslinge mehr oder weniger laut, aber sie kannten ihre Eltern und wussten, dass es zwecklos war, so zu tun, als schliefe man noch ganz fest und tief. Paula, so heißt übrigens die jüngere Schwester, wollte nun wissen: „Mutti, was machen wir heute?“ Ohne die Antwort der Mutter abzuwarten, erwiderte Franzi, die ältere Schwester: „Wir werden bestimmt noch einmal trockenes Gras und Moos sammeln. Ich habe heute Nacht in dem frisch hergerichteten Nest so gut geschlafen, so gut möchte ich auch in den kalten Winternächten schlafen können, die bestimmt bald kommen werden.“ „Aber zuerst wird ordentlich gefrühstückt.“, meldete sich Karl, der große Bruder. Selbstverständlich hat die Mutter in der Zwischenzeit etliche besonders schöne Haselnüsse in der Mitte des Nestes auf den Boden gelegt und der Papa kam gerade mit einem Krug voll klarem Quellwasser zurück ins Nest.
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Nach dem Frühstück machten sich die beiden Schwestern gleich auf den Weg, um weiteres Moos zu sammeln. Franzi nahm die kleine Schwester bei der Hand und zog sie fast hinter sich her. Paula wurde nicht fertig, sich über den Eifer der Schwester zu wundern. Sie hüpften über die Waldwiese und verschwanden bald hinter den ersten Bäumen am Waldrand. An einem Felsen wuchs besonders dickes Moos, das wollte Franzi unbedingt haben. Beide Mädchen begannen sofort und zupften das Moos vom Stein und jede legte das von ihr gezupfte Moos auf ein Häufchen. Von ihrem Felsen aus hatten beide einen schönen Ausblick auf die davorliegende Talsenke. Dort wuchsen viele Haselnussbüsche. Diese waren wiederum das Ziel vieler Eichhörchenjungen, die auch an diesem schönen Tag Nüsse für ihre Familien sammeln sollten. Paula achtete nicht auf das Gewusel im Tal und war nur darauf bedacht, möglichst viel Moos und Gras zu zupfen. Ihr Haufen war bereits so groß, dass sie der Meinung war, dass es an der Zeit wäre, das Gesammelte nach Hause zu tragen. Sie sagte das ihrer Schwester und diese meinte nur: „Na, mach mal.“ Paula nahm so viel von dem Gras in ihre Arme, wie sie fassen konnte und rannte etliche Male zum Nest, nach Hause, wieder zurück zum Felsen, wieder zum Nest, und so fort. Als Paula die letzten Grasbüschel ihres Haufens zusammensammelte, stutze sie plötzlich. Das Häufchen ihrer Schwester war immer noch so klein wie am frühen Morgen, als sie mit dem Sammeln begonnen hatten. „He, Franzi, was soll das? Was machst du? Du sammelst doch gar kein Moos.“ Franzi saß bis dahin auf einem kleinen Ast und beobachtete die Jungen, die dort unten so fleißig Haselnüsse sammelten. Einer von ihnen war besonders süß. Franzi ließ ihn nicht aus den Augen und vergaß dabei total die Zeit und alles um sie herum. Die Rufe der Schwester holten sie in die Realität zurück. „Ja, ja, ich mache doch gleich weiter, ich werde doch mal eine kurze Pause machen dürfen.“, erwiderte Franzi. „Eine kleine Pause, toll, in dieser kleinen Pause habe ich einen großen Haufen Gras gesammelt und dieses bereits nach Hause getragen“, gab Paula verärgert ihrer Schwester zur Antwort. „Was, wie bitte, so lange soll ich hier gesessen und den süßen Jungen beobachtet haben?“ Sie konnte es für den ersten Moment selbst kaum glauben. „Was ist mit mir los?“ „Tu doch nicht so, nun kann ich mir auch deinen Eifer von heute früh erklären, du wolltest ja gar nicht wirklich Moos sammeln, sondern du wusstest, wo die Jungen Nüsse holen und wolltest deinen Freund anhimmeln. Wenn es schon so ist, warum sagst du mir dann nicht die Wahrheit? Vielleicht hätte ich meine große Schwester verstehen können.“, antwortete Paula mit einem leicht beleidigt klingenden Tonfall. „Für eine kleine Schwester bist du ziemlich klug, offensichtlich bist du doch nicht mehr so klein. Ja, du hast recht. Ich habe mir den ganzen Morgen lang überlegt, wie ich es anstellen kann, heute Vormittag hierherkommen zu können. Dann passte einfach alles gut zusammen und ich wollte nur noch schnell in den Wald, bevor Mutti oder Vati andere Ideen haben konnten.“ „Und, bist du mit deinem Vormittag nun zufrieden? Sage nichts, ich sehe es dir an. Komm, wollen wir schnell noch einen vernünftig großen Mooshaufen für dich sammeln.“
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Als sie kurz vor dem Mittagessen die letzten Krümel einer beachtlichen Menge Moos und Gras zu Hause verstaut hatten, schenkte Franzi ihrer Schwester einen dankbaren und vielsagenden Blick. Nach dem Essen lobte der Vater seine Töchter für ihre freiwillige Arbeit und erzählte dann weiter, dass der Sohn seines Freundes heute gar nichts fertig bekommen habe. Er wäre den ganzen Vormittag in der Senke vor dem großen Felsen Nüsse sammeln gewesen, hätte aber so gut wie keine nach Hause gebracht. Keiner wisse, was in den Bengel gefahren sei, krank wäre er aber offensichtlich nicht. Franzi und Paula hätten das Rätsel sofort aufklären können, aber sie bewahrten ihr kleines Geheimnis lieber für sich.


Nach dem Mittag rief ein fremdes Eichhörnchen vom Boden aus und fragte, ob jemand zu Hause sei. Die Geschwister waren zu Freunden gegangen und die Eltern wollten eigentlich ein Mittagsschläfchen halten und freuten sich deshalb nicht über die Rufe. Mürrisch steckte Vater Eichhörnchen den Kopf aus dem Kobel und erkundigte sich nach dem Grund der Störung. Der Fremde erzählte etwas von seinem Großvater und dass dieser der Bruder des Großvaters von Vater Eichhörnchen gewesen sei. Diese Erklärung erschien dem Vater doch sehr verworren. Er bat den Gast sein Anliegen etwas ausführlicher zu erklären. Nun begriff er langsam, was der Fremde ihm und seiner Familie sagen wollte. Und da der Fremde nun offensichtlich doch kein Fremder war, lud er ihn in ihren Kobel ein. „Du willst uns also sagen, dass dein und mein Großvater zwei Brüder waren und deshalb bist du von weither zu uns gekommen?“ Alles etwas verwunderlich, aber interessant. An seiner Art zu sprechen war zu erkennen, dass der Gast von weit her gekommen war. Das machte seine Geschichte, die er zu erzählen hatte, nur noch spannender. Wenn das stimmt, was der Gast da sagte, hatten sie also einen gemeinsamen Urgroßvater. „Ich kann mir gut vorstellen, dass ihr jetzt etwas verwundert seid. Sicherlich fragt ihr euch jetzt, warum ich komme und ausgerechnet jetzt. Und ihr werdet euch vor allem fragen, ob ich auch die Wahrheit spreche. Als ich mich in meinem Wald, der wirklich weit von hier entfernt liegt, von meinem Großvater verabschiedete, sagte er mir, ich solle nach einem großen Nest suchen, das auf der größten Kiefer am Rand einer wunderschönen Waldwiese zu finden sei. Das Nest hatte sein Vater vor vielen Jahren in eine Astgabel, bestehend aus fünf Ästen, hinein gebaut. Solche Astgabeln sind selten und geben dem Nest einen besonderen Halt. Das Besondere wäre aber der sechste Ast. Diesen hatte der Urgroßvater abgenagt. Er wäre sonst mitten durch das Nest gewachsen und hätte gestört. Dieser sechste Ast, bzw. sein Stumpf ist aber nicht vom Waldboden aus zu sehen. Ich habe bei eurem Nest fünf Äste ringsherum gesehen, wenn wir jetzt noch den sechsten Aststumpf finden, dann wissen wir mit Sicherheit, dass wir einen gemeinsamen Urgroßvater haben.“ „Dann lass dich umarmen, du hast dein Ziel erreicht.“ Während die beiden Männer sich nun entspannt auf das Moospolster setzten, räumte die Mutter in der Mitte des Nestes das dort gelagerte Moos und die Nüsse beiseite und zeigte dem Gast den Aststummel, der einige Zentimeter von unten in das Nest hineinragte.


Mutter Eichhörnchen hatte sofort spontan entschieden, jetzt muss ein richtig guter Eichelmehlkuchen gebacken werden. Da das aber allerhand Arbeit bedeutet, schickte sie ihren Mann los, er solle doch die Töchter suchen und nach Hause schicken. Er fand Paula mitten auf der Waldwiese mit den anderen Eichhörnchenmädchen spielen. Sie war erstaunt über die Neuigkeiten, die der Vater berichtete und machte sich sofort auf den Weg zur Mutter. „Und wo ist deine Schwester?“ „Ach, stell dir vor, der Faulpelz, von dem du beim Mittagessen erzählt hast, hat zu Hause solchen Ärger bekommen, dass er nun am Nachmittag nochmals zu den Haselnussbüschen gehen, aber unbedingt mit Nüssen nach Hause kommen muss. Meiner Schwester tat er so leid, dass sie ihm nun helfen will.“ Der Vater folgte Paula und er dachte, die Hilfsbereitschaft seiner großen Tochter ist zwar löblich, aber heute hätte er sie besser bei sich gebraucht. Paula gab sich Mühe immer einige Schritte vor dem Vater zu laufen, sie befürchtete Fragen, die sie nicht ehrlich beantworten wollte.


Die Mutter hatte gerade all ihre Backzutaten zusammengesucht und auf einem großen Brett ausgebreitet, als Vater und Tochter am Kobel ankamen. Paula war den ganzen Weg recht schnell gerannt, sie wollte ja immer genügend Abstand zu dem Vater halten, und war nun fast ein bisschen außer Atem. Und nun, kaum dass sie den Besucher hatte begrüßen können, wurde sie von der Mutter zur Tante geschickt. „Lauf mal schnell zu Tante Frederike. Ich habe nicht genügend Eichelmehl hier. Die Tante hat bestimmt noch welches und bringe es schnell her.“ „Immer schnell, schnell.“, dachte sich Paula und machte sich auf den Weg zur Tante. Also, zack, zack, zack, den Baumstamm schnell hinunter, dann sapp, sapp, sapp über den Waldboden schnell zum Baum der Tante, hopp, hopp, hopp den Baum hinauf bis zum Nest der Tante. „Das ist aber schön, dass du mich mal besuchen kommst, es ist schon lange her, dass ich dich hier gesehen habe. Willst du mich besuchen, oder kann ich dir irgendwie helfen?“ „Wir haben ganz überraschend Besuch bekommen, ich weiß noch gar nicht, wer das ist, aber Mutti will plötzlich Kuchen backen und ihr Eichelmehl reicht nicht.“ „So, so, dann werde ich euch also mal wieder helfen müssen.“, antwortete die Tante. Aber im Stillen dachte sie, ich helfe ja gern, aber über einen Besuch nur so hätte ich mich mehr gefreut. Die Tante gab Paula eine Tüte mit Mehl und ermahnte sie noch, auf dem Heimweg nicht wieder so schnell zu rennen, sie würde sonst das ganze Mehl aus der Tüte verlieren. „Ist schon gut Tante, und vielen Dank, ich will auf das Mehl gut achtgeben.“ Ganz behutsam balancierte Paula die Tüte über die Waldwiese. Der Papa beobachtete sie vom Kobel aus und dachte sich, ich werde mal lieber hinunterklettern und beim Tragen der Mehltüte helfen. „Danke, dass du so viel Mehl von der Tante geholt hast, ich brauche es gleich sehr dringend.“, sagte die Mutter und begann gemeinsam mit Franzi, die nun endlich nach Hause gekommen war, einen großen Berg Teig zu kneten.


Der Vater und das fremde Eichhörnchen saßen draußen auf einem Ast und unterhielten sich. Paula war ganz neugierig. Was würde es mit dem geheimnisvollen Besuch auf sich habe? „Darf ich mich zu euch setzen?“, fragte sie den Vater. „Nun, wenn du schon einmal hier bist, warum nicht. Das ist“, und der Vater zeigte zu dem geheimnisvollen Gast, „sozusagen mein Groß-Groß-Cousin.“ „Was ist das? Erkläre mir das doch bitte so, dass ich es auch verstehe.“ „Mein Urgroßvater und sein Urgroßvater war ein und das gleiche Eichhörnchen. Dieser Urgroßvater hat vor langer Zeit unser Nest in unsere schöne Kiefer hineingebaut. Und nun sollen wir mehr über diesen gemeinsamen Vorfahren erfahren. Die Einzelheiten will unser Gast aber erst erzählen, wenn wir alle Zeit zum Zuhören haben, also gedulde dich noch etwas.“


Der Kuchen war fertig und sein Duft breitete sich über die ganze Waldwiese aus. Auch Karl roch diesen Duft, hob seine Nase und dachte, so gut duftenden Kuchen kann nur meine Mutter backen. Da muss ich schleunigst nach Hause. Er konnte sich aber absolut nicht vorstellen, was seine Mutter bewogen haben könnte, heute einen Kuchen zu backen. Als er zu Hause weggegangen war, war alles ganz normal, und es gab keinen Grund für das Backen eines Kuchens. Als er durch das enge Schlupfloch des Kobels geschlüpft war, staunte er nicht schlecht, als ein ihm völlig unbekanntes Eichhörnchen ihn mit den Worten „Nun sind wir alle beisammen, also kann ich mit meiner Geschichte beginnen.“, begrüßte.


„Ich habe ja bereits gesagt, dass dieses Nest, in dem wir hier sitzen, vom Urgroßvater gebaut wurde. Dementsprechend lange Zeit liegt das zurück. Als ich noch ein Kind war, erzählte mir mein Opa viele schöne Geschichten, die sich alle hier ereignet hatten. Aber dann fiel eine Unmasse von Haselnussbohrern über die Wälder rings um eure schöne Waldwiese her und zerstörte alle Haselnüsse. Haselnussbohrer sind kleine Käfer, die ihre Eier in die Haselnüsse ablegen. Die daraus entstehenden Larven fressen sich von der Nuss dick und rund. In der Nussschale bleibt zum Schluss nur übrig, was hinten aus den Larven herausgefallen ist. Jedenfalls gab es weit und breit keine genießbaren Haselnüsse mehr und so entschied sich die Familie des Urgroßvaters, irgendwo anders einen Ort zu finden, der sie ernähren konnte. Unsere Familie und die vielen anderen Familien liefen tagelang durch fremde Wälder, immer auf der Suche nach schönen großen Eichen, ausreichend Haselnussbüschen und einem in der Nähe sacht dahin plätschernden kleinen Bach. Sie hatten schon fast die Hoffnung aufgegeben, dass sich ihre Wünsche erfüllen würden. Als sie eines Tages an einem Waldrand angelangt waren, wurden sie endlich fündig. Sie fanden eine Lichtung, die fast so gelegen war wie die hier bei euch. Ringsherum standen viele Bäume, Eichen, Kiefern und Birken. Unterhalb der Wiese plätscherte ein kleines Bächlein, in dem schönes sauberes Wasser floss. Mein Urgroßvater sagte dann schnell: „Ich denke, dieser Platz ist schön, lasst uns hier unsere Nester bauen.“ Seit dieser Zeit lebt unsere Familie weit weg von hier, in der Nähe des Randes vom großen Wald.


Alle Eichhörnchen, die damals vor den bösen Haselnussbohrern geflüchtet waren, verlebten in den kommenden Jahren eine herrliche Zeit. Die Alten waren glücklich, die Jungen waren ausgelassen, verliebten sich und es lebten immer mehr Eichhörnchen in der neuen Kolonie. Nur euer Großvater hatte Heimweh nach der verlassenen Lichtung hier. Er verabschiedete sich von seinem Bruder, meinem Großvater, und versuchte wieder hier im Nest seines Vaters zu leben. Was ihm und seinen Nachkommen offensichtlich auch gut gelungen ist. Es gäbe viele Geschichten, die ich euch aus dieser Zeit und dem Leben auf der neuen Waldwiese erzählen könnte. Mein Großvater hat als junges Eichhörnchen gemeinsam mit anderen Tieren verhindert, dass die schönsten Bäume, die am Rand seiner lieb gewonnenen Waldwiese standen, gefällt wurden. Und eine außergewöhnliche Begebenheit war dann der Anlass, dass wir in unserer neuen Heimat ganz besondere Eichhörnchen geworden sind.


Aber bevor ich euch diese Geschichte erzähle, bin ich euch noch die Erklärung schuldig, warum ich euch gesucht, gefunden und besucht habe. Mein Großvater ist inzwischen auch schon recht alt geworden. Er weiß nicht, wie lange er noch gesund und kräftig sein wird. Jedenfalls beschäftigen ihn die Geschichten seines Vaters und er wüsste zu gern, ob es hier überhaupt noch Eichhörnchen gibt, ob sein Bruder die Rückkehr zur alten Waldwiese geschafft hat und wie es euch so ergangen ist. Deshalb bat er mich, euch zu suchen. Er selbst hat nicht mehr die Kraft für so eine weite Wanderung. Er bat mich, euch die folgende Geschichte aus seiner Jugend zu erzählen.


Das neue Lager der Eichhörnchen lag inmitten eines großen Waldes. Dieser reichte bis an weite Wiesen und Felder. Gleich nach einer großen Wiese lag ein Dorf. Die Menschen, die da wohnten, hielten Kühe, Ziegen und Schafe. So kam es, dass einmal eines der Schafe in den Wald lief und vom Bauern nicht mehr gefunden wurde. Jeden Abend, wenn der Bauer seine Schafe in den Stall holen wollte, schimpfte er fürchterlich über das verlorene Schaf. Jeden Abend scheuchte er seinen Hund über die Wiesen und durch den Wald. Er sollte nun endlich das Schaf wiederfinden und es zum Bauern zurücktreiben. Wenn der Hund dann zum Bauern zurückkehrte und das Schaf nicht gefunden hatte, ließ der Bauer sein Wut an dem armen Hund aus. Hin und wieder musste dieser sogar Schläge einstecken. Dieses traurige Schauspiel vollzog sich fast täglich am Waldrand und wurde von unserem Urgroßvater oft beobachtet. Zunächst empfand er nur Mitleid mit dem Hund. Später dachte er sich, vielleicht kann ich ihm irgendwie helfen. Das Schaf musste ja irgendwo im Wald sein, also sollte es doch auch zu finden sein. Großvater mobilisierte seine ganze Familie und auch die in der Nähe wohnenden Eichhörnchen, alle hielten Ausschau nach dem verschwundenen Tier. Der halbe Sommer ging ins Land, keine Spur vom Schaf konnte gefunden werden.


An einem besonders heißen Sommertag war mein Opa Karl dann mit allen jungen Eichhörnchen am Waldteich baden. Er war damals ein übermütiger und kräftiger Junge. Sie spritzten und planschten umher, sicherlich nicht anders, als es auch eure Kinder machen. Dann veranstalteten sie ein Wettschwimmen. Die Jungen mussten quer durch den Teich schwimmen, am anderen Ufer eine Haselnuss greifen und mit der Nuss wieder zurückschwimmen. Wer als erster zehn Nüsse gesammelt hatte, sollte der Sieger sein. Die Mädchen hatten die Aufgabe, die Nüsse am gegenüberliegenden Ufer in ausreichender Menge bereitzulegen. Mein Opa lag knapp in Führung. Neun Nüsse hatte er bereits am Ufer deponiert. Er schwamm, um die letzte Nuss zu holen, doch als er am anderen Ufer ankam, fand er keine einzige Nuss. Stinksauer schimpfte er auf die Mädchen, die offensichtlich nicht genügend Nüsse am anderen Ufer bereitgelegt hätten. Es half nichts, er musste ohne Nuss zurückschwimmen, sein Verfolger war ihm knapp auf den Fersen. Als die ersten Schwimmer im Ziel angekommen waren, gab es dann eine große Diskussion, ob es nun einen Sieger gab oder ob der Wettkampf wiederholt werden sollte. Während dieses Streites kamen auch die Mädels ans Ziel zurück. Sie mussten zu Fuß um den ganzen Teich laufen und brauchten mehr Zeit als die Schwimmer. Sofort wurden sie beschimpft, sie hätten zu wenige Nüsse am anderen Ufer hingelegt und damit den ganzen Wettkampf kaputt gemacht. Die Schwimmer waren so aufgebracht, dass sie am liebsten alle Mädels fortschicken wollten. „Nein, so einfach könnt ihr euch das nicht machen, liebe Jungs. Wir haben so viele Nüsse drüben hingelegt, die hätten für drei Wettschwimmen gereicht. Kommt, wir wollen drüben nachsehen, ob wir das rätselhafte Verschwinden der Nüsse aufklären können.” Mit diesen Worten sprang ein besonders hübsches Mädel kopfüber in den Teich und schwamm in Richtung des anderen Ufers. Verdutzt sahen sich die Wettkämpfer von eben an und folgen diesem kecken Mädchen. Sie hatten alle Mühe, es bis zum anderen Ufer einzuholen. „Halt!”, rief sie, kurz bevor die Schar der über den Teich geschwommenen Eichhörnchen ans Ufer treten konnte. „Hier lagen vor einer halben Stunde mindestens 200 Nüsse. Die hätten für den Wettkampf dicke gereicht. Das können alle meine Freundinnen bestätigen.” „Sie hat recht!”, kam mehrstimmig die Antwort der mit über den Teich geschwommenen Freundinnen aus vielen Richtungen. „Aber schaut mal, was ist denn das? Hier gibt es nicht nur die Abdrücke der Pfötchen unserer Schwimmer im Ufersand, sondern auch noch sonderbare andere Spuren.” Nun begutachteten alle Eichhörnchen die geheimnisvollen Spuren, die viel größer als ihre eigenen und auch ganz anders aussahen. Es muss sich um ein relativ großes Tier handeln. „Wenn das unbekannte Tier Nüsse frisst, dann brauchen wir uns sicherlich nicht vor ihm zu fürchten”, meinte dann mein Opa, „Lasst uns den Spuren folgen.” Die mutigsten Eichhörnchen folgten an der Spitze der Verfolger den hinterlassenen Spuren des Haselnussdiebes. Die etwas ängstlicheren Eichhörnchen ordneten sich mehr am Ende des Zuges ein. Ganz vorn liefen mein Opa und neben ihm das schnell schwimmende Mädchen. Mucksmäuschenstill bewegte sich der Zug durch den Wald. Das Gebüsch wurde immer dichter, die Bäume darüber immer höher und ihr Laub ließ nur noch wenig Licht bis auf den Waldboden gelangen. Einige der Eichhörnchen hatten so langsam ein mulmiges Gefühl in der Magengegend. Wenn sie allein hier gewesen wären, wären sie bestimmt schon lange umgekehrt. Aber in der Gruppe hatten sie Mut und wollten sich natürlich auch nicht blamieren. Eine Stunde waren unsere Forscher bereits auf ihrer Suche nach dem Unbekannten unterwegs, als sie eine Lichtung erreichten.


Mein Urgroßvater wollte eigentlich an diesem schönen Sommertag frisches Gras für seinen Kobel sammeln. Wenn es an einem solch warmen Tag gesammelt wird, ist es besonders trocken und duftet noch lange frisch. Es riecht auch lange frisch und hält im Winter den Schlafplatz schön warm. Bei dieser Arbeit sollte ihm sein Sohn helfen, er war aber weit und breit nicht zu sehen. Als er nun intensiver den Sohn suchte, erfuhr er von den Nachbarn, dass nahezu alle jungen Eichhörnchen der Kolonie bereits seit dem Morgen im Wald verschwunden waren und keines von ihnen wieder gesehen worden war. Die erwachsenen Tiere versammelten sich und überlegten, ob ihre Kinder in Gefahr sein könnten. Eine Mutter wusste allerdings von ihrer Tochter, dass diese mit den Freundinnen zum Waldteich baden gehen wollte. Ein anderer Vater erwiderte, dass, wenn die Mädels baden gehen wollten, wären sicherlich die Jungen dann nicht allzu weit weg von ihnen. Ein weiterer Vater erinnerte an die eigene Jugend und an die Scherze, Streiche und Abenteuer, die sie damals erlebt hatten. Das beruhigte zwar die Stimmung etwas, aber eine Mutter meinte, ihr wäre es schon wichtig zu wissen, dass keine Gefahr drohte. Urgroßvater und sein Nachbar boten sich an, zum Waldteich zu gehen und nach dem Rechten zu sehen. Das Grassammeln muss dann eben auf einen anderen schönen Sommertag warten. Jetzt war es wichtig, alle Familien in der Kolonie zu beruhigen. Die beiden machten sich auf den Weg zum Teich. Sie stellten sich unterwegs vor, wie ihre Kinder ausgelassen im Wasser herumsprangen, schwammen, spritzten und sich neckten. Aber als sie am Teich ankamen, sahen sie kein einziges Eichhörnchen. „Die Bande hat uns bestimmt kommen sehen und nun haben sie sich versteckt. Wir tun so, als ob es uns gar nicht interessiert, dass wir hier niemanden sehen. Lass uns ein paar Schritte zurückmachen und dann werden sie schon aus ihren Verstecken herauskommen.” „Hm, aber sieh dir das mal an.”, erwiderte Urgroßvater „alle Spuren im Boden zeigen, dass hier alle als letztes schnurstracks und vielleicht gemeinsam ins Wasser gelaufen sind. Also, verstecken wird sich hier niemand mehr.” Nun wurde es den beiden doch unheimlich. Normal sieht das nicht aus. Nur Eines war klar, alle Eichhörnchen sind in den Teich gelaufen, aber keines ist auf dem Teich zu sehen. Die beiden Väter überlegten nicht lange und rannten ebenfalls in den Teich und schwammen immer geradeaus. Gegenüber, am anderen Ufer gab es eine Stelle, an der der Waldboden bis an das Wasser heranreichte, die übrige Uferlinie war mit allerlei Pflanzen bewachsen. Ganz vorsichtig betraten die beiden Väter das Ufer. Sie hofften, hier wieder Spuren ihrer Kinder zu finden. Tatsächlich, das ganze Ufer war übersät mit den Abdrücken der kleinen Pfötchen. Alle führten zu einer Stelle in der Mitte des sandigen Ufers, nicht weit vom Rand des anschließenden dichten Waldes entfernt. Die Eichhörnchen waren aber weit und breit nicht zu sehen.


”Du dummer Hund. Ich füttere dich doch nicht fürs Nichtsmachen. Du kommst jetzt noch einmal mit zur Schafkoppel. Deine letzte Chance, das blöde Schaf zu finden, wenn nicht, dann …” Der Hund drückte seinen Schwanz ganz dicht an seine Hinterbeine und fühlte bereits den ersten Tritt, den ihn sein Herr verabreichte. So trotteten beide zur Koppel. Der eine wütend, der andere in Erwartung einer plötzlich auf ihn hereinstürzenden grundlosen Bestrafung. „Such!”, schnarrte der Bauer seinen Hund an und das in einem Tonfall, der den armen Hund an das Märchen von den Bremer Stadtmusikanten erinnerte. Kaum löste der Bauer die Leine vom Halsband, schoss der Hund wie vom Blitz getroffen davon. Hauptsache weg, weg aus der Reichweite von Fußtritten und Peitsche. Am Waldrand legte er sich unter einen Busch und beobachtete den Bauern. Der setzte sich zunächst auf eine Bank am Feldrand und ließ sich die Sonne ins Gesicht scheinen, dann holte er eine Zigarre aus der Jackentasche und rauchte sie genüsslich auf, letztendlich nahm er sein Taschenmesser zur Hand, griff sich einen Ast und schnitze irgendwelche Muster in die Rinde. Das waren jetzt deutliche Anzeichen, dass sein Herr unter zunehmender Langeweile litt. Hinzu kam noch, dass natürlich auch an diesem Tag das Schaf nicht zu finden gewesen wäre, auch wenn sich der Hund darum bemüht hätte. Wenn er jetzt zu dem Bauer zurückkehrt, träfe ihn nur wieder die ohnmächtige Wut seines Herrn und er fühlt in Gedanken bereits die Hiebe, die er dann einstecken müsste. Der Hund blieb einfach unter dem Busch liegen. Eine Stunde später sagte sich der Hund, hier ist es schön, hier bleibe ich. Der Bauer bildete sich indessen ein, sein Hund müsse doch langsam von seiner Suche zurückkommen. Er begann den Hund zu rufen. Zuerst rief er ganz normal, aber mit jeder Wiederholung klang die Stimme boshafter und verhieß mächtiges Ungemach. Als der Hund das hörte, beschloss er endgültig, nicht zu dem Bauer zurückzukehren. Soll er doch die ganze Nacht herumschreien bis er heiser ist. Die Sonne war bereits hinter dem Horizont untergegangen, als sich der Bauer schließlich allein auf den Heimweg begab. Der Hund lag immer noch unter dem Busch und genoss den schönsten Abend in seinem bisherigen Leben.
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Karl führte seine Herde Eichhörnchen bis zur Mitte der Lichtung. Hier wuchs wieder hohes Gras und die geheimnisvollen Spuren verloren sich zwischen Grasbüschel und Heidelbeergesträuch. Die Eichhörnchen blickten sich ratlos um. Sie konnten auf der Lichtung nichts Außergewöhnliches finden. Karls Gefährtin, die schnelle Schwimmerin, sie wurde von allen immer nur Gretel gerufen, schlug vor, dass sich alle Eichhörnchen auf die Bäume rings um die Lichtung verteilen sollten. Das fanden alle einen tollen Vorschlag. Mit ihren kurzen Beinen konnten sie von der Wiese aus wirklich nicht viel sehen. Alle suchten sich einen Baum am Rand der Lichtung aus, nur Gretel und Karl blieben in der Mitte der Lichtung sitzen. Wenn eines der Eichhörnchen etwas Besonderes entdecken würde, dann sollte es zu Gretel und Karl flitzen und erzählen was es gesehen hatte.


Inzwischen war es Mittag geworden. Die Sonne stand hoch am wolkenlosen Himmel. Jedes der Eichhörnchen hielt von seinem Beobachtungsposten so gut es nur ging Ausschau. Auch Gretel und Karl verkrochen sich im Heidelbeergebüsch. Über ihnen baumelten große dunkelblaue Heidelbeeren an den Ästchen des Gesträuches. Karl streckte sich ganz lang und erreichte so eine der unten im Gesträuch hängende Heidelbeere. Diese schmeckte wunderbar süß. Damit sie auch noch die anderen Beeren pflücken konnten, kletterte Karl in den Heidelbeerbusch und Gretel sammelte nun alle Beeren von den herabgebogenen Ästen ab. Schnell hatte sie einen beachtlichen Haufen an Beeren gepflückt. Nun saßen sie sich gegenüber, in der Mitte die vielen Heidelbeeren, die sie sich gegenseitig in den Mund stopften.


„He, wo seid ihr denn?”, hörten Gretel und Karl plötzlich ganz aufgeregte Stimmen von rechts und links. Blitzschnell hüpften die zwei aus dem Heidelbeergebüsch heraus und fragten nach dem Grund der Aufregung. Bevor sie allerdings eine Antwort erhielten, mussten sie sich erst einige lästerhafte Bemerkungen der ankommenden Eichhörnchen anhören. „Was macht ihr denn dort im Gebüsch? Ihr wolltet wohl, dass wir euch nicht finden? Na, na.” Gretel und Karl wurde sofort klar, dass alles, was sie jetzt dazu sagen würden, nicht zu ihrem Vorteil ausgelegt werden würde. Also ignorierten sie diese Anspielungen und fragten, was es gäbe, warum die beiden Eichhörnchen zu ihnen gekommen waren. Und anschließend könnten die beiden zu ihnen gekommenen Freunde die letzten Heidelbeeren, die noch unter dem Heidelbeergesträuch liegen, naschen. „Wir haben ein großes, mehr dreckiges als weißes Tier entdeckt, es liegt ….” Weiter ließ das zweite Eichhörnchen das andere nicht weiterreden. „Am Waldrand sind dein Vater und mein Onkel aufgetaucht. Was werden die zwei hier wohl wollen?” „Ja, und nochmal, wo liegt nun das schmutzige Tier?” „Da drüben, dicht am Waldrand unter dem großen Busch.” „Ihr habt gut aufgepasst, nun verschwindet ins Gebüsch und esst die restlichen Heidelbeeren auf. Sie fanden dort weitaus mehr gepflückte Beeren, als sie erwartet hatten und ließen sie sich gut schmecken. „Die zwei haben ja wirklich Beeren gepflückt” „Und nicht wie du dachtest …..” sagten die beiden mit einem schelmenhaften Blick. Gretel und Karl sprangen dem Vater und dem Onkel entgegen.


Karls Vater sagte streng, dass sich alle Eichhörnchen in der Kolonie Sorgen und Gedanken machen, weil alle jungen Eichhörnchen nicht zur Mittagszeit zurück waren. „Was, ist es schon so spät? Das ist uns gar nicht aufgefallen. „Stellt euch vor, als unser Wettschwimmen fast zu Ende war, waren plötzlich am gegenüberliegenden Ufer die Haselnüsse verschwunden. Und dann …..” so erzählten Gretel und Karl abwechselnd von den Abenteuern des Tages. „Und entschuldigt bitte, dass ihr uns so schnell vermisst und euch Gedanken gemacht habt, das ist keinen von uns in den Kopf gekommen. Aber nun die große Neuigkeit, wir haben vor zehn Minuten das verschwundene Schaf gefunden, glauben wir wenigstens.” „Das ist ja interessant. Dann wollen wir mal nachsehen, wer oder was dort unter dem Busch liegt.” Mit diesen Worten übernahmen die erwachsenen Eichhörnchen das Kommando. Karl pfiff noch einmal laut, worauf alle Eichhörnchen ihre Beobachtungsposten verließen und zur Mitte der Lichtung kamen. Dann hüpften alle zu dem Busch mit dem geheimnisvollen Untermieter. Dort lag tatsächlich ein Schaf, es war mächtig verstört und verwundert über so viel Betrieb rund um seinen Unterschlupf. Zuerst wollte es davonlaufen, aber einerseits wären die Eichhörnchen schneller als es und andererseits, Eichhörnchen tun einem Schaf nichts Schlimmes an. Also hob es nur den Kopf, mähte ein ”Hallo‘ und fragte, was die Aufregung zu bedeuten hätte. Karl und sein Vater liefen mit kleinen Schritten ganz dicht an das Schaf heran und begannen, ihm zu erzählen, was sie über sein Verschwinden, die Wut des Bauern und die böse Behandlung des Hundes wussten. Schließlich berichteten sie über die Flucht des Hundes in den Wald, so wie sie es selbst zufällig bei einer ihren weiten Wanderungen zufällig beobachten mussten. Die erste Reaktion des Schafes war dann die als Frage formulierte Feststellung, „und das alles wegen mir?” Zum Schluss wollten Karl und sein Vater vom Schaf noch wissen, ob es ihm soweit gut geht, oder ob sie ihm irgendwie helfen könnten. Wirklich gut ging es dem Schaf natürlich nicht. Seine Wolle war in den vergangenen Wochen so toll gewachsen, dass sie furchtbar schwer und jetzt im Hochsommer auch viel zu warm wurde. Aus diesem Grund hatte sich das Schaf auch im tiefen finsteren Wald versteckt, dort, wo nicht viel Sonne auf den Waldboden scheint und es dadurch etwas kühler war. Die Eichhörnchen verabschiedeten sich vom Schaf und versprachen ab und zu bei ihm vorbei zu kommen, um nach dem Rechten zu sehen.
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„Nun aber schleunigst nach Hause, sonst schicken eure Mütter noch ein zweites Suchkommando in den Wald.” Karls Vater und der Onkel liefen demonstrativ in Richtung Waldteich los und forderten alle andere eindrücklich auf, ihnen zu folgen. Alle Eichhörnchen schwammen noch einmal durch den Teich und dann nahmen sie noch das letzte Wegstück in Angriff. Auf der Waldwiese gab es dann die große Erleichterung und Freude bei allen Müttern, die kurz vor dem Eintreffen der Kinder sich wirklich wieder Sorgen gemacht hatten. Sie waren aber natürlich sehr überrascht, als sie den Grund für diesen ungeplanten Ausflug ihrer Kinder erfuhren. Aber nun gab es auf der Waldwiese erst einmal ein Essen für alle gemeinsam. Das Essen war ursprünglich als Würdigung für den Gewinner des Schwimmwettkampfes gedacht, da es nun aber nicht wirklich einen Sieger gab, feierten die Eichhörnchen eben nur so ein Fest. Sie sangen, tanzten und aßen den gutschmeckenden Eichelmehlkuchen.


Am Rande des Geschehens saßen Gretel und Karl auf einem Baumstumpf. Beiden ging das Schicksal des Schafes nicht aus dem Kopf. Sie waren sich darüber einig, dass das Schaf so wie jetzt nicht weiterleben konnte. Vielleicht war das Schaf auch jetzt schon krank und benötigt wirklich Hilfe, hatte aber nichts davon den Eichhörnchen gesagt. Viele Fragen standen im Raum und für viele davon gab es noch keine Antworten. Je länger die beiden darüber nachdachten und sich gegenseitig von ihren mehr oder weniger schlauen Ideen erzählten, wuchs bei ihnen die Überzeugung, dass sie selbst Hilfe benötigen, um dem Schaf helfen zu können. Schließlich hatten beide dann nahezu gleichzeitig die zündende Idee, sie wollten den Hund suchen. Er kannte das Schaf besser als sie und er wüsste vielleicht auch am besten, was dem Schaf hilft.


Diesmal weihte Karl aber den Vater in seine Pläne ein. „Das ist eine gute Idee von euch. Soviel ich weiß, versteckt sich der Hund in der Nähe der Schafkoppel am Rand des großen Waldes. Seid aber vorsichtig. Der Hund war schon lange nicht mehr auf dem Bauernhof und hat bestimmt immer Hunger. Also lasst euch nicht auffressen, bevor ihr dem Hund vom Schaf erzählen könnt.” „Keine Angst, Vater, wir werden schon gut auf uns aufpassen.” Daraufhin schlugen sich Gretel und Karl ihre Bäuche noch einmal mit dem guten Eichelmehlkuchen voll und trollten sich dann auch gleich in Richtung Wald. Nach drei Tagen erreichten sie den Waldrand in der Nähe der Schafkoppel. Vorsichtshalber kletterten sie ein paar hundert Meter vor dem Waldrand in die Baumwipfel und legten den Rest der Strecke mit Sprüngen von Baum zu Baum zurück. Als sie am Waldrand angekommen waren, sahen sie auf der Koppel etliche Schafe. Diese sahen völlig anders als das im Wald aus. Sie hatten schlanke Körper und bewegten sich flink und sicher auf ihrer Wiese. Auf halben Weg vom Dorf entfernt kam der Bauer in Richtung Koppel gelaufen. Er hatte einen dicken Stock in der Hand. Als er die Koppel erreicht hatte, hielt er inne, schaute sich in alle Richtungen um, besonders intensiv blickte er in die Richtung des Waldes, aber offensichtlich konnte er nicht entdecken, wonach er suchte. Dann scheuchte er die Schafe zusammen und führte sie auf dem Feldweg zurück zum Bauernhof. Wenn eines der Schafe auf dem Weg nicht so wollte wie der Bauer, dann bekam es auch schnell einmal den Stock an seinem Hinterteil zu spüren. Gretel wolle gerade ihrer Empörung über das Verhalten des Bauers gegenüber seinen Tieren äußern, als sie eine trotzige Stimme genau unter dem Baum vernahmen, auf dem sie saßen. „Das hättest du wohl gerne gehabt.” Erschrocken schauten sich Gretel und Karl an, bis eben waren sie der Meinung, allein hier zu sein. Wem sollte diese Drohung gelten? Dem Bauern oder ihnen? Zu sehen waren nichts und niemand. Ganz vorsichtig kletterten die Eichhörnchen Ast für Ast nach unten. Der Hund hatte die beiden schon lange gewittert und beobachtet. Er machte sich einen Spaß daraus, sich möglichst gut zu verstecken, was ihm auch gelang. Als die ahnungslosen Eichhörnchen dann den untersten Ast erreicht hatten und nur noch wenige Meter über des Hundes Versteck hockten, machte der Hund ganz leise „Wau”. Zutiefst erschrocken blickten sich die beiden Eichhörnchen an. Sie konnten gegenseitig sehen, wie sehr ihre Herzen pochten, ansonsten waren sie wie zur Salzsäule erstarrt. Nun war der Hund der Meinung, es ist an der Zeit, sich zu erkennen zu geben und die zwei kleinen Tiere zu beruhigen. Schließlich ist er ja schon, seit er die zwei entdeckt hatte, neugierig auf den Grund ihres Besuches. „Jetzt hast du uns aber einen Schreck eingejagt, ich wäre ja fast, starr vor Schreck, dir vor die Schnauze gefallen.” Karl fand als erster seine Fassung wieder. Der Hund forderte beide auf, herunterzukommen und meinte:„Ihr habt doch bestimmt einen guten Grund, wenn ihr mich hier aufsucht. Ihr habt ja vor wenigen Minuten selbst gesehen, mit welcher Wut der Bauer immer noch nach mir sucht. Der Knüppel ist ausschließlich für mich bestimmt. Ich werde mich also hüten, ihm zu nahe zu kommen.” Karl antwortete: „Da tust du gut dran, ich möchte mir gar nicht vorstellen, was passiert, wenn ihr euch treffen würdet. Aber nun zum Grund unseres Besuches. Wir haben das verlorene Schaf gefunden.” Weiter ließ der Hund ihn nicht sprechen „Das ist wunderbar, da freue ich mich für das Schaf, wie geht es ihm denn?” „Das ist ja gerade das Problem, wir wissen es nicht. Es sagt zwar, es gehe ihm gut, aber wir glauben das nicht. Wir haben beschlossen, um dem Schaf helfen zu können, brauchen wir selbst deine Hilfe. Und wir glauben wirklich, dass das Schaf Hilfe braucht. Es sieht gar nicht mehr aus wie ein Schaf, es ist nur noch ein Haufen Wolle. Es bewegt sich nur selten und frisst am liebsten nur das, was unmittelbar vor seinem Maul auftaucht. Nun hoffen wir, dass du weißt, was jetzt das Beste für das Schaf ist.” „Oh, oh, das hört sich nicht gut an. Ich glaube, ihr seid noch zur rechten Zeit zu mir gekommen. Das Wichtigste ist jetzt, das Schaf von seiner Wolle zu befreien. Die Wolle ist viel zu schwer, da gehen die Knie kaputt und unter dem dicken Fell ist es dem Schaf viel zu warm, das kann gefährlich für sein Herz sein. Also, wir müssen schnell handeln.” Der Hund erinnerte sich, dass im Bauernhof, gleich neben der Bank, auf der der Bauer abends immer sitzt, eine Schafschere an einem Nagel hängt. Diese Schere wäre die Rettung für das Schaf. Aber das Schaf liegt weit weg im Wald unter einem dichten Gebüsch und die Schere hängt auf dem Bauernhof. Und zwischen den beiden Orten ist immer irgendwo der Bauer. „Ich kann unmöglich zum Hof laufen und die Schere stehlen, ich würde nicht zu euch zurückkehren können… . Ihr könntet zwar unerkannt auf den Hof gelangen, aber ich weiß nicht, ob ihr die Schere holen und bis hierher tragen könnt.” Karl antwortete ihm enttäuscht: „Soll das bedeuten, dass dir nichts einfällt, um dem armen Schaf zu helfen? Hast du keine Freunde im Dorf? Die Idee mit der Schere ist so toll, es muss irgendeinen Weg geben, um an das Ding heranzukommen. Kennst du wirklich keinen, der uns behilflich sein kann?” „Jetzt, wo ihr es sagt, da fällt mir der kleine Dackel ein. Er wohnt beim ersten Haus des Dorfes. Vielleicht kann er uns behilflich sein. Bis zu ihm würde ich mich schon trauen. Lasst es uns heute Abend versuchen.”


Die drei warteten den Sonnenuntergang ab und als es dann zu dämmern begann, hüpften Gretel und Karl auf den Rücken des Hundes und dieser trottete langsam den Feldweg in Richtung Dorf. Dabei hielten alle drei Ausschau nach allem, was sie verraten könnte. Aber sie sahen weit und breit keinen Menschen und auch kein Tier. So erreichten sie völlig unbehelligt den Gartenzaun des ersten Grundstückes, hier sollte der Dackel zu Hause sein. „Wenn wir jetzt hier so im Dreierpack weiterlaufen, dann fallen wir mit Sicherheit noch mehr auf, als wenn ich allein weiterlaufe. Ich will versuchen den Dackel zu finden und dann treffen wir uns alle hier an der Ecke des Zaunes. Also habt Geduld und wartet hier auf mich.” Mit diesen Worten schüttelte der Hund Gretel und Karl von seinem Rücken, so dass beide ins weiche Gras purzelten. Verdattert sahen sich Gretel und Karl an, aber vom Hund bekamen sie nur noch das Schwanzende zu sehen.


Der kleine Dackel durfte seit Jahr und Tag frei auf dem Grundstück seiner Besitzer herumlaufen. Nur über Nacht legte ihn sei Herrchen seit Kurzem an eine Kette. Er war ein lieber Hund und tat niemanden etwas Böses an. Wenn sein Herrchen Besuch bekam, lief er diesem entgegen, stellte sein kurzes Schwänzchen senkrecht in die Höhe und schaute die Gäste mit seinen schwarzbraunen Augen an. Meist zahlte sich dieses Verhalten aus, denn häufig bekam er dann eine Leckerei. Wenn aber spät abends oder in der Nacht sich jemand auf dem Hof herumschlich, der hier nichts zu suchen hatte, dann konnte der kleine Dackel auch ganz schön lauten Krach machen und den Eindringling wieder vertreiben. Nun wollte ja unser Hund, sein Bauer nannte ihn früher Karo, mit allen Mitteln vermeiden, dass der Dackel ihn als Eindringling betrachtet und mit entsprechend lautem Gebell seine Anwesenheit verraten könnte. Also legte er sich unter den Busch neben der Zaunpforte und begann ganz leise knurrende Töne von sich zu geben. Der Dackel spitzte seine Ohren. Zunächst wollte er Alarm schlagen, aber dann zögerte er und erkannte die Stimme seines Freundes. Er lief auf das Gartentor zu, konnte es aber nicht ganz erreichen, denn er zog eine Kette hinter sich her, die ihm nicht ermöglichte, bis dicht an den Zaun zu gelangen. Verblüfft hörte Karo das Rasseln der Kette, dann das Geräusch, als die Kette sich straffte, um im nächsten Augenblick wieder auf den Boden zu fallen. „Was ist denn bei dir geschehen? Warum bist du an die Kette gefesselt? Hast du dem Briefträger die Hose kaputtgebissen?” „Ich wäre ja schön blöd, der Briefträger bringt mir doch immer etwas Gutes mit, nur bekommen meine Besitzer leider zu selten Post. Aber was machst du denn hier, ich denke, du bist sonst wohin entführt worden. Jedenfalls hat das dein Bauer hier im Dorf allen Leuten erzählt. Nun haben alle Angst vor dem Hundedieb, du siehst ja selbst, auch ich habe jetzt ein Halsband und diese blöde Kette bekommen.” „Das tut mir nun aber wirklich sehr leid, besonders für dich. Ich muss dir gestehen, ich bin auch daran schuld, dass du an die Kette gelegt worden bist. Ich bin aber nicht entführt worden, sondern ich bin meinem Bauern davongelaufen. Es passt zu ihm, dass er im Dorf solche Lügen verbreitet, er denkt ja immer der Beste, der Schlaueste und der zu sein, dem niemals etwas danebengeht. Er will nicht mit der Blamage leben, wenn die Leute im Dorf wüssten, dass ich ihm entwischt bin.” Anschließend erzählte nun der Hund dem Dackel die ganze Geschichte, begonnen mit den Schikanen, die die Schafe durch den Bauern erleiden mussten, die Flucht seines Lieblingsschafes in den Wald. Dann erzählte er von seinem eigenen, zunächst ehrlichen Bemühen, das Schaf wiederzufinden und zurückzubringen und von den Hieben, die er nun selbst immer öfter einstecken musste, weil er das Schaf nicht gefunden hatte. Zum Schluss seiner Geschichte kamen die Eichhörnchen ins Spiel. Er erzählte, wie sie das Schaf gefunden hatten und ihm nun gemeinsam mit anderen Tieren helfen möchten. „Ach ja, die beiden Eichhörnchen sitzen hinten bei euch an der Ecke des Zaunes und warten auf uns. Sie wollen dich unbedingt kennenlernen.” So beendete der Hund seine Geschichte. Traurig entgegnete der Dackel, dass er die beiden Eichhörnchen gern kennen lernen möchte, aber seine Kette erlaubt es ihm nicht, dorthin zu gelangen. Für den Moment war dies das kleinste Problem, der Hund schlich sich am Gartenzaun entlang bis zu den Eichhörnchen und kehrte mit ihnen zurück zum Dackel. Gretel und Karl sind klein genug, sie schlüpften durch den Zaun und so konnten sie sich mit dem Dackel bekannt machen. „Ich dachte schon immer, ich bin klein, aber ihr seid ja noch viel kleiner als ich. Und trotzdem stellt ihr alles für Eichhörnchen Mögliche und Unmögliche an, um anderen zu helfen. Alle Achtung!” Nun war aber genug erzählt und geplaudert, jetzt musste es wirklich zur Sache gehen. Die Frage, wie an die Schafschere zu gelangen wäre, war aber noch nicht im Ansatz gelöst. Nach einer längeren Pause sagte Karl „dass jetzt alle Hunde im Dorf an die Leine gelegt wurden, ist zwar für die Hunde bedauerlich, aber für uns gut. Da kann ich doch zum Hof des Bauern hüpfen und mal nachsehen, wie dort die Lage ist. Unterwegs kann mir kein Hund gefährlich werden, denn keiner kann mir weit hinterherlaufen. Und es wäre doch auch gut zu wissen, ob der Bauer bereits für dich einen Ersatz angeschafft hat. Wenn nicht, dann können wir die Schere jetzt leichter stehlen als an jedem anderen Tag.” Kaum hatte Karl seinen Plan verkündet, war er bereits im Begriff, ihn auszuführen. Gretel konnte nur noch rufen „Warte, ich komme aber mit.” Und schon waren die beiden in der Finsternis verschwunden. Als Gretel Karl eingeholt hatte, fragte sie ihn, ob er überhaupt wisse, wo der Hof des Bauern liege. „Oh, da war ich wohl wirklich zu voreilig, ich weiß es nicht.” „Na fein, und nun?” „Da hilft alles nichts, wir müssen zu Karo zurück und ihn fragen.” Als sie kurz vor dem Garten des Dackels von den Bäumen wieder auf den Boden herunterkletterten, hörten sie die beiden Hunde sich unterhalten. Der Dackel sagte gerade „Deine Begleiter sind zwar schlaue und mutige Tierchen, aber woher können sie jetzt wissen, dass dein Hof unten am Dorfteich, gleich rechts zwischen den großen Linden liegt.” Karl schaute Gretel verschmitzt an, Gretel konnte sich ein lautes Lachen geradeso verkneifen, beide machten kehrt. Nun wussten sie, wohin sie gehen mussten.
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